


Nach .Der Kaiserschnitt hat kein Ge-
sich t' hat Auto rin und Verlegerin Caro­
tine Oblasser, diesmal gemeinsam mit
der Hebamme und journalist in Mart ina
Eirich. ein wu nderschönes Buch über
Hausgeburten verfasst. Der Tit el .Privat ­
geburt' lässt zunächst an anderes als
eine Hausgeburt denk en. Wie man in der
Einleit ung erfährt . bedeutet " in privato"
aus dem Lateinischen übersetzt jedoch in
Wirklichkeit " zu Hause"

Ähn lich wie im Kaiserschnittb uch kom­
men auch hier in erster Linie Mütter zu
Wort . die uns an ihren Erlebnissen und
Erfahrungen teilhaben lassen. Insgesamt
158 Mütter. vorwiegend aus Deutschland.
Österreich und der Schweiz, darunter 40
Hebammen, sind auf je einer Doppelsei­
te vertreten (eine Seite Text. eine Seite
Fotos). Nach der Einleitung durch die Au­
torinnen folgen die Berichte von Mütt ern
mit zuerst einer, dann zwei. bis zu sieben
0) Hausgeburten (und unterschiedli cher
Anzahl an "a ußerheimischen" Geburten).
zule tzt mit abgebrochenen Hausgeburten.
Abgerundet wird das Buch mit Beitr ägen
vo n Gastautorinnen zu Themen wie Ge­
burtsp osit ionen bei BEL. St illen. Heilmit ­
tel aus Plazenta sowie praktischen Tipps
für die Planung einer Hausgeburt.

Die Fülle an Geschichten ist sowoh l
quantitativ. als auch in ih rer Verschie­
denart igke it und Einzigartigkeit beein­
druckend. Die Palette reicht von Fami ­
lien mit .Hausgeburtstradttlon '' bis zu
ungeplanten oder spontan entschiedenen
Hausgeburten. Es werden Hausgeburten
beschrieben, die beim Verfassen des
Berichts gerad e einmal s Tage oder über
60 Iahre zurücklagen. Hausgeburten nach
Secti o. bei Gemin i, mit Verlegung des
Kindes postpartum in die Kinderkli nik, im
Wasser, ja in der Regento nne.

Beim Lesen bekommt man bei dem
Reichtum an Beiträgen den (fälschlichen)

Eindruck. eine Hausgeburt sei etwas
Alltägliches. Als österreichische Hebamme
liest frau ziemlich neidisch von Müt-
tern aus unserem Nachbarlan d. die ihre
gesamte Schwangerenvorsorge. even­
tuell mit Ausnahme eini ger Ultrascha ll ­
Unters uchungen . nur bei ihrer Hebamme
durchfüh ren ließen.

Geschichte n von über Bojährigen Frauen
zeigen. wie stark sich die Geburtshil fe in
den letzten 50 jahren gewandelt hat (" Es
war einfach nicht modern, ins Kranken­
haus zu gehen. ", S. 318) . Trotz einiger
sehr alternative r oder skurri l anmut en­
der Geschichten wird deutlich, "dass
die Hausgeburt prinzipiell für jede Frau
geeig net ist " (5. 17) .

Dass die von den Müllern zur Verfügung
gestellten Fotos in schwarzweiß sind,
empfan d ich anfangs schade. Mitt lerweile
gebe ich den Autori nnen Recht. Damit
wird das große Ereignis der Geburt auf
das Wesent liche reduziert (5. 27) . In
jedem Fall geben uns die Famil ien teil ­
weise sehr inti me Einblicke in besondere
Momente ihres Lebens. die beschrieben
werden mit .heimelig, selbstbesti mmt.
sich fall en lassen könne n, Geborg enheit.
Kaminfeuer, Urgewal t, Schmerz, Kraft ,
Stolz'.

Die Berichte berühren und machen Lust
auf Gebären. Eine Frau schreibt : " Wenn
es nur um Schwangerschaft und Geburt
gehen würde, hätte ich gern e noch 10

Kinder." (5. 52) Schade fin de ich. dass
die Spit alsgeburt von den Autorinnen
sehr negativ dargestellt wird. Nichtsdes­
totrotz wünsche ich ihne n, dass - wie sie
selbstbewusst prognostizieren - .Luxus
Privatgeburt ' die Hausgeburtsrate massiv
ansteigen lassen wird (5. 28) .
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Vom Die 5 an Mutter und ind
zum Diens nach Plan.
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tätsverlag/Göttingen: V&R Unipress 2009

..Die Geschichte des Hebammenstandes
wird hier zu einer Linse, durch die ein
epochaler Umbruch sichtbar gemacht
werden kann ..... schreibt Barbara Duden
im Vorwort zu diesem Buch. Der epo ­
chale Umbruch. von dem hier die Rede
ist und sich in der Zeit von 1950 bis
1975 vollzog. betrifft nicht nur die fast
vollständ ige Verlagerung des Gebärens
in die Klinik, sondern auch die Transfor­
mati on einer eher abwartenden. sozialen
Geburtsbetreuung in eine interv enierende

I Geburtsmedizin .

Aufgrund eines fundierten. detailreichen
Quellenstudi ums und mit Hilfe persön­
licher Inte rviews rekonstruiert Marion
Schumann diese Epoche in ihrer Disser­
tation sehr genau . Damit schließt sie
eine Wissenslücke zum Verständnis einer
Entwicklung. die den Hebammenst and
nachhaltig schwächte . an der er jedoch
auch selbst Ante il hatte.

Allein die Tabellen lösen Aha-Erleb nisse
aus: Während in den 1960er Jahren die
Klinikgeburten rapide ansti egen (1952
gab es in Deutschland noch 52.6% au­
ßerkl inische Geburt en. 1965 16.7% und
1975 schließlich nur noch 1.2%), gab
es im Untersuchungszeit raum quant i­
tat iv einen deutl ichen Wande l bei den
Berufsgruppen : Die Zahl der Fachärzte
für Gynäkologie und Gebur tshi lfe sti eg
von unter 2.500 (1953) au f über 6.00 0
(1975) an. wäh rend die Zahl der Hebam-

en von ca. 12.000 auf unter 6.00 0 fiel.

Mitt e der 1970er Jahre hatt en di e Gynä­
kologen also die Hebamme n nicht nur
hinsichtlich ihres Prestiges und ihrer
Befugnisse überholt , sondern auch men­
genmäßig. Die Verteilu ngsverhältnisse
zwischen Hausgeburts- und Klinikheb­
ammen kehrten sich im Untersuchungs­
zeitraum um. Halbierte sich einerseits
die Anzahl der Hebammen. verdoppelte
sich die Zahl der Gebärenden, die eine
einzelne Kollegin zu betreuen hatte
(5 . 71).

Die Anzahl der Lebendgeborenen in
der Klinik stieg währenddessen von ca.
400.000 auf 900 .000 Mitt e der 1960er
und 600 .000 zum Ende des Geburten ­
booms . Die Anzahl der do rt beschäftigten
Hebammen - zuerst mehr Beleghebam­
rnen, dann mehr angestellte - blieb in
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